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Sonnabend, 
am 16. September 
1837, 


Von diefer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abons 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2212 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 7 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, f 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunft, Literatur und Theater. 


Ein Tag aus dem Leben eines Kurzſichtigen. 


— —g 


Längſt ſchon hatte Phöbus Apollo von feinem ſtrah⸗ 
lenden Wagen herab ſich in meinen grünſchillernden Fenſter⸗ 
ſcheiben geſpiegelt (denn der lichtſpeudende Fürſt ſchäm te ji 
des armen obſcuren Studiosus medieinae, der in einem 
Winkelgäßchen vegetirte, in welchem Sonne und Mond nicht 
heimiſch waren, ſondern nur mitunter Gaſtrollen gaben) 
als ich, ermüdet von den Anſtrengungen des letzten Abends, 
die Augen aufſchlug und fie eben fo ſchuell wieder ſchloß, 
um nach alter Weiſe noch Selbſibetrachtungen zu halten, 
und fo bedachte ich heute hin und her, wie ein Semeſter 
nach dem andern dahinfließe in dem Strome der Zeit, wie 
man theure Collegien belege, aber wenig beſuche und alles 
dieſes brachte mich zu dem Rieſenentſchluſſe, heute den Tag 
über fleißig zu ſtudiren. 

Nach einer Zeit von zehn Minuten konnte mich der 


geliedte Leſer (mehr noch die geliebte Leſerin) an einem Stu— 


dirtiſche mit dem Wohle und Wehe der Menſchheit beſchäf— 
tigt finden, mußte mir aber einen gewiſſen Verdruß aus 
vielen unwilligen Geberden und Aeußerungen anmerken und 
mag nun erfahren, daß ich den Tag (beſſer die Nacht) zu⸗ 
tor meine Brille, mein einziges werthvolles Stück aus ſchö⸗ 
nen Tagen, verloren hatte und ſo ein geſchlagener, mit 
Blindheit geſchlagener Menſch daſtand. 

Meine Kaffe hatte kurz zuvor in dem heftigften Wed) 
ſelleber gelegen, das allwählig in eine galoppirende Schwind⸗ 


N 


ſucht ausgeartet war und obgleich ich die ſtheniſche Methode | 


die des Borgens — mehrmals uud ſogar in verdoppelter 
Stärke angewendet hatte, Alles half nichts: ſobald ich mir 
einmal einfallen ließ, vor dem Zeiler meiner Emilie zu 
galoppiren, galoppirte mein Patient in ſeiner Schwindſucht 
nach. Eine Brille konnte ich mir alſo nicht kaufen, ohne 
zuvor eine neue Apotheke mit ſtheniſchen Medicamenten auf⸗ 
zuſuchen, und ich ſtudirte, ſo gut es ging, weiter, als ich 
ein Klopfen an der Stubenthür vernehmen ließ. 

Zufolge meines Thürbarometers klopft der Gläubiger 
ſtark, der Burſche gar nicht, medium tenuere ‚beati, d. 
h. die Gleichgiltigen klopfen halbſtark, und ſo ſchloß ich 
denn aus einem mäßigen Schlage auf einen ſolchen bea- 
tus, und auf mein langgedehntes, höchſt zerſtreut klingendes 
»Herein “ erfolgte die Ankunft eines in Uniform gekleideten 
Mannes, in dem ich den mir wirklich höchft gleichgiltigen 
Lieutenant R. zu erkennen glaubte. Obgleich ich ihn zu 
allen Teufeln wünſchte, mußte ich ihn doch mit der gewöhn⸗ 
lichen Höflichkeitsformel: „Seien Sie mir beſtens willkom⸗ 
men, Herr Lieutenant, empfangen, war aber erſtaunt, als 
ich ihn nicht Miene machen ſah, ſich mit der ihm 
eigenthümlichen Flegelhaftigkeit auf's Sopha zu wer⸗ 
fen, ſondern ihn in befheidener Entfernung leiſe einige 
Worte brummen hörte. 

Erſtaunt trat ich näher, und freute mich meines lä⸗ 
cherlichen Irrthums, als ich nicht den Lientenant R., fon» 
dern den weit weniger gleichgiltigen Bedienten des Hofraths 
B. mit einer Einladungskarte zum Thee und Abends 
brod für den heutigen Abend vor mir ſah. Nach einer ber 
daͤchtigen Ueberlegung und mancher halb laut geäußerten 
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Bemerkung über gehäufte Arbeit, ſagte ich endlich mit der 
größten Gleichgiltigkeit zu, obgleich mir das Herz im Leibe 
vor Freude hüpfte, heute wieder einmal mit meiner Emilie 
zuſammen ſein zu können. Kaum hatte der Bediente auch 
das Zimmer verlaſſen, als ich mich aus dem Schlafrock in 
den Flauſch warf und zu meinem neben mir wohnenden 
Freunde D. eilte, ihm die erfreuliche Neuigkeit mitzutheilen. 

In der Freude meines Herzens ſtürze ich die Treppe 
hinauf und verurſache darch ein übergelanfenes Kind ein 
Zetergeſchrei im untern Hausflur. Um mich der Verlegen⸗ 
heit des Eutſchuldigens zu entziehen, überſteige ich zwei Stu⸗ 
fen auf einmal und trete in einen mit Waſſer gefüllten Ei⸗ 
mer, der meiner Kurzſichtigkeit entgangen war; ohne mich 
durch dieſes unfreiwillige Bad im Geringſten in meinem 
Feuer⸗Eiſer abgekühlt zu fühlen, betrete ich das Zimmer des 
Freundes, finde ihn auch zu Hauſe und gleichfalls bereits 


elngeladen. 
(Fortſetzung folgt.) 


R 1 


Es iſt ſchon fo häufig über „nichts“ geſchrieben wor⸗ 
den, und ſo Vieles geſchrieben worden, was nichts war, 
dennoch erlaube ich mir einige Bemerkungen über »nichts “ 
zu machen! — 


Ich liebe die reizendſte Brünette. Schon lange wünſch te 
ich mir den Augenblick herbei, ſie von meiner Liebe zu un⸗ 
terrichten; die ſchöne Stunde kam, — ich näherte mich 
ihr; gleich wollte ich ihr zu Füßen fallen; ich bog mich 
verlegen von einer Seite zur andern, ich ſah ſie ſehnſüchtig 
an, — nun wollte ich beginnen, ich begann, fiotterte und 
ſagte — nichts. — 


Ich befand mich in einer Geſellſchaft und fand den 
Lehrſatz beſtätigt, daß hohle Köpfe ſtets auf der Oberfläche 
ſchwimmen; ein Schwätzer ſagte viel, und ich — nichts, 
trozdem behaupteten die Leute, daß der Schwätzer, der viel 
gefagt hatte, ein nichtsſagender Menſch ſei. — 


Ein Ehrendieb ſucht von mir die abſcheulichſten Ge— 
rüchte zu verbreiten und mir auf alle mögliche Weiſe zu 
ſchaden, doch ich erwiedere — nichts, denn ich halte ihn 
für nichts würdig. — 


Meine Lage war die traurigſte der Welt; immer mehr 
rerſiuſterte ſich das Vild der Zukunft vor meinen Augen. 
Mein reicher Onkel ſtarb, ich hoffte ein bedeutendes Kapi⸗ 
tal zu erben, doch ein vielverſprechender Menſch 
brachte es fo weit, daß ich es zu nichts bringen konnte. — 
Solch eine bedeutende Rolle hat dieſes „nichts in meinem 
Leben geſpielt und wohl noch oft wird es in den Blät⸗ 
tern meines Lebensbuches verzeichnet werden. — 


Wie ich beim Anfange dieſer Variationen bereits ges 
ſagt habe, iſt ſchon viel über nichts geſchrieben worden, 


und viel geſchrieben worden, was nichts wurde, und wie 


Sam u 


angenehm wäre es Manchem geweſen, wenn er nichts ge 
ſchrieben hätte, ſogar Streitigkeiten ſind ſchon wegen nichts 
vorgekommen, doch ſollte Jemand dieſes kleinen Aufſatzes 
tadelnd erwähnen, fo könnte mir das nicht wehe thun, denn 
er würde „nichts“ tadeln. 

: M. A. 


Schiffs pumpe. 


— Das Leben des engliſchen Geſchichtſchreibers William 
Roſone liefert ein ſeltenes Beiſpiel von Einfachheit. Die⸗ 
fer ausgezeichnete Mann war faſt ganz fein eigener Lehrer und 
hatte ſeine Emporhebung aus einem niedrigen Stande ledig⸗ 
lich feinen eignen Anſtreugungen zu verdanken; fein Vater 
war Beſitzer eines Wirthshauſes nebſt Garten und Kegel 
bahn zu Liverpool. In einer von ihm ſelbſt entworfenen 
Schilderung ſeiner Jugendjahre erzählt Roſone Folgendes: 
In einem Alter von 12 Jahren, nachdem ich die Schule 
verlaffen hatte, fing ich an, meinem Vater in feinen Acker⸗ 
bauarbeiten zur Hand zu gehen, und zwar vorzüglich bei 
dem Anbau von Kartoffeln, die zum Verkauf beſtimmt wa⸗ 
ren. Er hatte nämlich jedes Jahr deuſelben einige Morgen 
Landes gewidmet und verkaufte ſie, wenn ſie zeitig reiften, 
zu ſehr hohen Preiſen. Er bediente ſich beim Anbau dere 
ſelben blos des Spatens. Kamen fie zeitig zur Reiſe, fo 
wurden fie in der Gegend von Lancaſhire als ein wahret 
Leckerbiſſen angeſehen. Sobald ſie die gehörige Große er 
reicht hatten, pflegten wir fie gewöhnlich in großen Körben 
auf unſern Köpfen zu Markte zu tragen, wobei mir immer 
das Eeſchäft des Verkaufs überlaſſen wurde. Mit dieſen 
und ähnlichen mühſamen Beſchäftigungen, infonderheit mit 
dem Ackerbau, an welchem ich viel Vergnügen fand, brachte 
ich mehre Jahre meines Lebens zu, indem ich meine Erho⸗ 
lungsſtunden der Leclüre widmete. Durch dieſe Lebens weiſe 
wurde mein Körper ſtark und gefund und mein Geiſt auf 
geheitert und gebildet. Noch bis zum heutigen Tag denke 
ich ſehr wohl an jenen köſtlichen Schlaf, der auf meine Ar⸗ 
beit folgte und von dem ich in früher Morgenſtunde wies 
der abgerufen wurde. Sollte man mich fragen, welchen 
Stand ich für den glücklichſten halte, fo würde ich antwot⸗ 
ten: Derjenige iſt es, der den Erdboden mit eigenen Häu⸗ 
den anbaut. 5 


— Sir Wathin William Winne ſprach mit einem Freun⸗ 
de von dem hohen Alter ſeiner Familie, die er bis auf 
Noah zurückführte. O, da ſind Sie doch nur ein bloßer 
Aufſchoͤßling — verſicherte fein Freund. Wie ſo? — fragte 
Winne. — Als ich in Wales war, zeigte man mir dert 
den Stammbaum einer Familie, der fünf große Pergament 
tafeln füllte; in der Mitte derſelben fand in einer Anmer⸗ 
kung: um dieſe Zeit wurde die Welt erſchaffeu. 


— Das Podagra will gut gepfleget ſein, f 
Drum kehrt es nur bei reichen Leuten ein. — 


— — 
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Reise um die Wielt. 


—³ñ— 


, In einer der weſtlichen Kolonieen Amerika's fand 
kürzlich zwiſchen einen dortigen Anſiedler und einem aus⸗ 
wanderungsluſtigen Fremden, der ſich über die Verhältniſſe 
jener Kolonie näher zu unterrichten wünſchte, folgendes la⸗ 
koniſche Zweigeſpräch ſtatt, wobei wir die Autworten des 
Anſiedlers in engliſcher Sprache geben, weil ſonſt der 
ganze Spaß verloren ginge. Fremder: Weſſen Eigenthum 
war das Grundſtück, welches Ihr gekauft habt? Anſied— 
ler: Mogg's (d. h. einem gewiſſen Mogg). Fremder: 
Wie iſt der Boden beſchaffen? Anfiedler: Bogs (Moor 
oder Sumpfland). Fremder: Und die Luft? Auſied⸗ 
ler: Fogs (dichtumnebelt). Fremder: Was iſt Cure 
Nahrung in dieſem Landſtriche? Anſiedler: Hogs 
(Schweine). Fremder: Welche Materialien habt Ihr 
beim Bau Eures Wohngebäudes verwendet? Anſiedler: 
Logs (Baumtlöge). Fremder: Was habt Ihr für Nach⸗ 
barn? Auſiedler: Frogs (Fröſche.) 

„Ver Kurzem farb der Herrſcher von Bonny, ein 
blutgieriger Wilder, wie es je einen gab; ſein Name war 
Manilla Pappel. Als er von der Krankheit befallen wurde, 
die bald ſeinem Leben ein Ende machte, ließ er einen ſei⸗ 
ner Häuptlinge kommen, der den engliſchen Handelsleuten 
unter dem Namen Jack Tillie bekannt war, beſchuldigte die⸗ 
fen, ihn, feinen Herrn, heimlich vergiftet zu baben, und 
ließ ihm, ohne ihn ein Wort zu feiner Entſchuldigung ſa⸗ 
gen zu laſſen, den Kopf abſchlagen. Bald darauf ſtarb er 
ſelbſt, und ſo wurde das Land faſt an demſelben Tage von 
zwei der herzloſeſten Scheuſale befreit, die je die Menſch⸗ 
heit entehrten. Ihre kaltblütigen Mordthaten, und andere 
nicht minder ſcheußliche Verbrechen, müßten, wenn ſie be⸗ 
aunt würden, einen Wilden ſchaudern machen. Man glaubt 
allgemein, daß Jack Tillie derſelbe war, der Landern auf 
ſeiner letzten Niger⸗Expedition erſchoß; jedenfalls iſt es eine 
erwieſene Thatſache, daß das Gefecht, in welchem der arme 

ander das Leben verlor, von Jack Tillie, mit Vorwiſſen 
und Gutheißen feines ſchändlichen Herru, veranlaßt und in 

usführung gebracht wurde. 

6 Ein Architekt, Namens Clifton, hat einen Luft- 

allon, mit einer ihn wagerecht forttreibenden Kraft von 
3 engliſchen Meilen in der Stunde, erfunden, und 
im AAgliſchen Regierung feine Erfindung, zur Benugung 
und selbe, angeboten. Der Ballon if} ron einer ſchönen 
au an age Form; an Größe übertrifft er den berühm⸗ 

fan Ballon und Fofiet 1200, Pfund Sterling. 

In Paris wurde kürzlich ein Burſche von 15 
u beſtraft, weil er nicht in den Vadehütten, fondern 
ſch ri offenen Seine badete. Dies geſchieht in dem fo ver⸗ 
er el In Deutſchland giebt es Städte, wo von 
nur — viel Weſens gemacht wird, und wo nicht 
dluſf baden ſondern auch Mädchen mit ihnen, im offenen 


Man ſchreibt uns aus Berlin ron dem dort be 
rüchtigtſten Journaliſten: Es iſt nichts Seltenes, daß er 
feine Freibillete zu den Theatern und zu allen hier ſtattſin— 
denden Vorſtellungen jeglicher Art für einige Groſchen ver— 
kauft und wenn er dieſe dann, in Zeit von einer halben 
Stunde vertrunken hat — er trinkt doppelten Kümmel — 
lieſt man den andern Tag in feinem Blattes Geflern habe 
ich einen herrlichen Genuß gehabt. — 

„In Baiern erſcheint ein Blatt, auf welches man 
mit bairiſchem Biere abonniren kann. Geht die Kunſt noch 
nach Brote? — nein! — nach Bier! — : 


(Korrefpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 9. Sept. 1837.) 


Zwei Todesanzeigen liegen vor mir, die mir der Mitthei— 
lung nicht ganz unwerth ſcheinen. Die Erſte fand ich in einem 
hieſigen Blatte, ſie lautet folgendermaßen: „Unſere kleine Stadt 
und mit ihr die Armen und das Vaterland betrauern den Ver— 
luſt eines ihrer edelſten Söhne, Karl Friedrich von e, Kadet in 
der hieſigen Feſtungs⸗Compagnie, geſtorben im fünf und ſechs⸗ 
zigſten Jahre ſeines Lebens an Entkraͤftung. Derſelbe wußte 
ſich die Liebe ſeiner zahlreichen Vorgeſetzten und Untergebenen 
waͤhrend einer Dienſtzeit von fuͤnf und vierzig Jahren in einem 
nicht gemeinen Grade zu erwerben, und hinterläßt — zwar kei⸗ 
ne Familie, — aber Herzen, welche fuͤr ſein theures Angeden⸗ 
ken laut ſchlagen. Der edle Dahingeſchiedene ſtarb wie er lebte, 
gehorſam einem hoͤhern Willen, dem er nur zu bald folgte, und 
findet feine vor dieſem Todesfall ſeit mehr denn vierzig Jurren 
genaͤbrte Hoffnung auf Avancement, in einem beſſern Jenſcits, 
wo aller Rangunterſchied aufhört. Er ruhe in Frieden.“ — 
Das Journal, welches dieſe Anzeige mittheilt, ſagt, daß es dier 
ſelbe einer bekannten deutſchen Zeitung entnommen habe, es ſagt 
aber nicht welcher. Mir ſcheint eher eine Myftififation da⸗ 
hinter zu ſtecken, denn in der Wahrheit iſt ſie doch wohl ſchwer⸗ 
lich begruͤudet. Buchſtaͤblich treu iſt aber die zweite dieſer Anz 
zeigen, welche ich, mit Hinweglaſſung des Namens, aus den 
Altonaer Adreß⸗Comtoir⸗Nachrichten entlehne. „Am 25. d. M. 
um 12 Uhr farb mein vielgeliebter Ehemann, der hiefige Buͤr⸗ 
ger und Tiſchlermeiſter P. C. G': \ 

DS! 
Ausgelitten hat er, ausgerungen, 
Nach einer langen Krankheit; 
Er hat Angſt und Notb bezwungen, 
Und iſt jetzt bei Gott in Ewigkeit; 
Nur 32 Jahr, 2 Monat und 8 Tage, 
Lag er in des Schickſals ſchwankender Wage, 
Doch jetzt iſt er gluͤcklich von Allen erhoben, 
Um er den großen Gott zu loben. 

men! — 


Und zeige ich hiermit zugleich an, daß tuͤchtige Geſellen alle Ger 
ſchaͤfte meines Mannes bei mir yedlich verſehen. Altona ꝛc.“ — 
Dergleichen Intelligenzblattspoeſie iſt uber alle Maßen ruͤhrend, 
und ſehr naiv iſt am Schluſſe die Hinweiſung auf ihre Gefel: 
len und ihre Haͤuslichkeit. Wer ein Collectaneum von ſolchen 


Anzeigen anlegt, muß es mit der Zeit zu einem intereſſanten 


Curioſitaͤten⸗Cabinet bringen. 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


(Korreſpondenz aus Neufahrwaſſer. 
(Fortſetzung.) 


Bei dieſer Gelegenheit kann ich es nicht unterlaſſen, dar⸗ 
auf aufmerkſam zu machen, wie leicht man mit dieſer Waare 
angeführt werden kann, wenn man ſie von denjenigen entnimmt, 
die nicht dergleichen anzufertigen durch Prüfung vom Staate be⸗ 
rechtigt find. Wohlfeile Waare iſt in der Regel nicht die beſte, 
und ein Paar Groſchen mehr duͤrfen beſonders bei Sachen nicht 
in Anſchlag kommen, die entweder die Geſundheit befördern, 
oder fie ſchuͤtzen ſollen. So wie man, hört, handeln nun ſchon 
Unberufene mit Bruchbaͤndern, die bei Dieſem vielleicht die Fe⸗ 
dern und bei Jenem das Lederzeug dazu arbeiten laſſen, waͤh⸗ 
rend der approbirte chirurgiſche Infrumentenmacher beides zu 
bereiten verſtehen, ja es ſogar wiſſen muß, wie ein ſolches Band 
angelegt werden ſoll und dafür verantwortlich bleibt. Der Kaͤu⸗ 
fer, der zu letzteren nicht geht, hat doppelten Schaden; einmal 
verrichtet das Gekaufte die Dienſte nicht und vergrößert dadurch 
vielleicht das Uebel, indem das Paſſende zu ſpaͤt kommt; an⸗ 
drerſeits muß der Kranke, will er, was er braucht haben, das 
Unbrauchbare an die Seite legen und noch einmal kaufen. So 
viel mir bekannt iſt, hat man ja in Danzig zwei tüchtige chi⸗ 
rurgiſche Inſtrumentenmacher, von denen Herr Stiddig durch 
feine aͤußerſt ſaubern und dauerhaften Stahlarbeiten und vor⸗ 
trefflichen chirurgiſchen Inſtrumente mehrfach bekannt gewor⸗ 
den. An dieſen wies ich denn auch den armen Tagelöhner 
und hatte die Freude, daß ihm — abgeſehen von jedem Vor⸗ 
theile — menſchenfreundlich ſogleich geholfen wurde. — Der 
Moolenbau übrigens ſcheint ſich ſeiner Vollendung zu nahen, denn 
bereits iſt von dem biefigen Hafenbau⸗Inſpektor Hrn. Cords, 
deſſen Umſicht und Nachfolge fordernde Thaͤtigkeit ruͤhmlichſt 
bekannt iſt, eine höchft elegante Zeichnung von dem auf die aͤu⸗ 
Kerite Spitze der öſtlichen Moole zu errichtenden gußeiſernen 
Leuchtthurm, deſſen Koſtenbetrag auf 12000 Thlr. veranſchlagt 
worden, an die hoͤchſten Behoͤrden abgegangen. Auch iſt, was 
bis dahin noch nicht geſchah, die weſtliche Moole mit 130 Pfaͤh⸗ 
zen von 40. Fuß Länge, um 360 Fuß weiter in die See ausge⸗ 
d. t, und dadurch einem ſehr bedeutenden Uebelſtande für die 
in den Hafen gehenden Schiffe durch Herrn Cords abgeholfen 
worden; ſo wie es demſelben endlich gelungen iſt, die Genehmi⸗ 
gung des Anſchlages zum Bau eines Baumes uͤber den Hafen 
u erwirken, dem das hoͤchſtnoͤthige Geländer — das ich 
chon fruͤher beſprach — nicht mehr fehlen wird, und auch bei 
finſtern Abenden die Laterne nicht, die den ganzen Uebergang 
beleuchten ſoll. — Darf man der Ausſage ie Fiſcher Glau⸗ 
ben beimeffen, fo haben fich feit einigen Tagen mehre Seehunde 
in der Nahe des Strandes gezeigk, doch iſt es ihnen noch 
nicht moͤglich ggwefen, einen derſelben zu erlegen. Das frühe 
Erſcheinen derſelben, macht die Sache nur unwahrſcheinlich, ſpaͤ⸗ 
ter im Jahre haben Seehunde hier ſelten gefehlt. — Der nord⸗ 
weſtliche Sturm, der noch immer ſeine Gewalt übt, bringt viele 
Schiffe in den Nothhafen hierher, ohne diejenigen, deren Beſtim⸗ 
mungsort unſer Hafen iſt. Daher kommt es denn, daß wir 
jetzt ſo viele Fremde hier haben, wie es — auf einem Haufen 
— nur felten der Fall war. Dafuͤr if es aber auch Sonntags 
kaum moͤglich in einer Stube 1 weilen, die an der Straße 
liegt; denn des unge ogenſten Lärms iſt kein Ende bis 11 uhr 
Abends, wenn die Tanzhdaſer geſchloſſen werden. An einem 
folchen Tage Nachmittags fuhren jungſt drei Wagen, vollgepackt 
von angetrunkenen Matroſen, im ſchnellſten Earriere, wenigſtens 
fünf bis ſechs Mal unter bruͤllendem Hurrah die Straßen auf 
und nieder und — wenn ich nicht irre — mußte erſt die Polizei 


Den 4. Sept. 1837.) 


dem fuͤr die Fußgaͤnger und Kinder gefährlichen Spaße ein Ende 


machen. 


(Schluß folgt.) 


(Korreſpondenz aus Elbing. Den 5. Sept. 1837.) 


(Schluß.) 


3 Geſtern beguͤnſtigte ein fchönes Wetter das ſtatt findende 
jährliche Kinderfeſt, über das ich einen genauern Bericht zu er⸗ 
theilen im Stande bin, da ich es vorzog, die fürchterliche Stille 
der Stadt, mit dem regſten Treiben eines Volksfeſtes zu ver⸗ 
tauſchen. — Es wird dieſes Feſt zur Fuͤllung der hier ſtets er⸗ 
ſchoͤpften Armenkaſſe gefeiert und vereinigt zugleich den Zweck, 
den Knaben und Maͤdchen der hieſigen Armenſchulen ein Freu⸗ 
denfeſt zu bereiten. Das Lokal, einer unſerer ſchoͤnſten Gaͤrten, 
in der Königsberger Straße gelegen, iſt einzig in ſeiner Art. 
Während der geſchmacklos ausſtakfirte Gartenſaal Sonntags der 
niederen Volksklaſſe zum Tummel⸗ und Tanzplatz dient, giebt 
Herr Urban, der hieſige Stadtmuſikus, die Liedertafel, ein Vers 
ein der hieſigen ſingluſtigen männlichen Welt, der Feuer-Verein 
und andere dort ſeine Konzerte und ſo findet auch hier das Kin⸗ 
derfeſt ſtatt. Das Entree fuͤr die den Garten Beſuchenden iſt 
an dieſem Tage 4 Sgr. und aus dem eingegangenen Gelde werz 
den die Koften für das Vergnügen der armen Kinder beſtritten, 
welche an dem Nachmittage und Abende geſpeiſet und auf alle 
Arten amuͤſiret werden. Zwei Muſikchoͤre vereinigen ſich, das 
lauſchende Ohr der entzuͤckten Zuhörer durch die ſchreiendſten 
Disharmonien zu zerreiſſen und keinem, der ufaͤllig in die Cha⸗ 
rybdis (ich meine den Platz zwiſchen be den Choͤren) geräth, iſt 
es zu verdenken, wenn er aus Gemuͤthsbewegung die Cholera 
bekommt, die, ſo ariſtokratiſch ſie auch Sella zu fein scheint, 
or man hört aus Danzig her nur größtentheils von Todes⸗ 
ällen aus der niedern Volksklaſſe) Elbing bis jetzt noch gar 
nicht, oder doch nur in ſehr wenigen (4) Fällen heimgeſucht hat. 
Dem den Garten Betretenden gewaͤhrt die dort verſammelte, 
uͤbergroße Menge den impoſanteſten Anblick und in der That 
giebt es nie ein allgemeineres Feſt, als dieſes, wo ſich der Erſte 
mit dem Letzten freundſchaftlich zum gemeinſamen Vergnuͤgen 
vereinigt. Für die Kinder find große Verzaͤunungen abgeſchla⸗ 
— in denen fie ſich auf ein gegebenes Zeichen verſammeln; 
onſt ſchweifen fie, unter einem luf terſchütkernden Geſchrei, in 
Garten umher. Für die Knaben find große Maſthaͤume ee 
Erde e an deren Spitzen Tuͤcher, Hüte, Muͤtzen und an! 
dere Kleinigkeiten, dem den Baum Erklimmenden zum Lohne, 
preisgegeben ſind. Beim Anbruch des Abends wird der ganze 
Garten erleuchtet, zum Theil durch Talgflammen, zum Thei 
durch bengaliſche Feuer. Die muntere Jugend umkreiſet mit 
Fackeln den Teich, der in der Mitte des Gartens liegt und bald 
beginnt auf und neben dieſem Teiche ein Feuerwerk, mit deſſen 
Schluß der Jubel ſein Ende erreicht hat. Die bunteſte Menge, 
die vor einer Viertelſtunde den Garten überfüllte, iſt verſchwun 
den und bald hauſet der duͤſtere Geiſt der Nacht in den Gaͤn⸗ 
gen und Lauben, als wolle er die Thorheit der Menſchen 2 
decken, die unterdeſſen nach Haufe gegangen ſind und nach = 
geräufchvoll durchlebten Tage in Morpheus ſanften Armen vs 
ſatz finden. — So viel von Natur, etzt von Kunſt.— * 
dieſer haben die Elbinger eine kaleidoskopiſch⸗ phantasmagoriſche 
Vorſtellung des Herrn Kopelent, der, wie ich glaube, auch dach 
zig beſucht hat. Ob er vielen Zuſpruch hier findet, = b 
nicht ſagen, daß ſich die Sache aber ein Mal recht gut an 75 
läßt, kann ich verſichern. Nur einen andern Namen in 
dem Dinge geben, da hier, einem on- dit zufolge, mehre dar⸗ 
ger am Zungen» und Starrkrampf ſeit feiner nweſenheit 
niederliegen, was ſehr erklärlich iſt. 1, liebes 
Hiermit ſchließe ich mein Brieſchen, um es Dir, > u 
Dampfboot, durch den ſanftwehenden Oſiwind an Bord 5 
bringen. Bald komme ich wieder. Vergiß nicht 
n 
Deine Adoros. 


Hierzu Schaluppe. 


— 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
a 
am 16. September 1837. 


Kajütenfrade 


— Das Dampfboot lehrt uns wie man gut fährt 
und fährt ſelbſt dabei gut; doch wie man gut gehen und 
tanzen muß, lehrt uns Herr C. Lehmann, der ſeit mehren 
Jahren hier ſehr beliebt iſt, beſſer. Er zeigt uns, wie man 
etwas in den Gang bringen und mit Anſtand geben 
kann, es wird daher wohl Niemand Anſtand nehmen, 
feine Tanzſtunden in den Gang zu bringen! Was ift 
im Leben wohl wichtiger, als der Tanz? — Kein Leben 
ohne Tanz, und kein Tanz ohne Leben! — Das Kind 
lernt durch ſeine Mutter gehen; die Pas de deux wer 
den verſucht und bald folgt der langſame Walzer! — 
Der Knabe geht nach allen vorgezeigten Schritten der El- 
tern den Junglingsjahren entgegen; er erreicht dieſe nach 
glücklichen Sou nernachtsträumen? ) und die Contratänze 
beginnen; fehlgeſchlagene Hoffnung, unglückliche Liebe, Schul⸗ 
den, ahne die Schuld davon tragen zu dürfen, fühlbares 
Unglück, Alles vereinigt ſich, um die Contratouren hervorzu⸗ 
bringen; auch der Cottillon mit dem Korbgeben, beunru⸗ 
bigt den liebenden Jüngling, und bäuſig müſſen ihm Po⸗ 
lo nai ſe 15 Franzaiſe ſpaniſch vorkommen. Doch der 
unruhige Redowa beginnt und als Greis werden die 
Touren häufiger gebraucht, als in früheren Jahren. — 
Wenn die letzte Tour beendet iſt, ſagt man der Schickſals- 
dame ſeinen Dank, und die Tanzſtunde des Lebens hat auf⸗ 
gehört, ihre Reize den Glücklichen darzubieten! — Darum, 
—— 


Der Sommernachtstraum, ein Galopp von eee 


Marktbericht. 


Dieſe Woche war ſehr wenig Leben an unſerm Getreide⸗ 
markte, da das ſehr ſchoͤne Wetter die Käufer ſehr flau ſtimmte, 
weshalb auch die Zufuhren vom Lande febr geringe waren, da 

e Landleute fich in der Erndte nicht ſtöͤren ließen. Von fri— 
ſchin Weizen hat man noch nichts am Markt gefeben, er fällt 

25 on in Qualität und verſpricht im Ganzen eine Mittel⸗ 8 
Fb eben. Roggen kommt ſehr ſparſam, und befidtigt ſich das 
wird 15 Geſagte, daß die diesjaͤhrige Erndte davon ſehr klein ſein 
lt weshalb auch ſchon die Preiſe bedeutend ſteigen. Man 
A bereits für guten Roggen 30—33 Sgr. pr. Schffl.; Erbſen 
beſſer gerathen und ſind deſonders ſchön in Qualität, man 


Schließlich kann Referent Herrn Lehmann auf's Befie 
empfehlen, da hier von Seiten der Eltern, wie von den 
Eleven ſelbſt, nur eine Stimme des Lobes für ihn ſpricht. 


Inſerate werden A 117 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


kein Leben ohne Tanz und kein Tanz ohne Leben! — 


— Nun wiſſen wir warum Esparteros die Karliſten nicht 
ſchlägt, ſondern ihnen anſcheinend unthätig gegenuber ſteht! 
Er komponirt inzwiſchen Walzer! Uuſer Kapellmeister Sie— 
gel hat geſtern einen Bataillen-Walzer, (welchen das Intel 
ligenz⸗Blatt, durch einen anmuthigen Druckfehler, zum Ba⸗ 
taillons⸗Walzer gemacht hat,) von deſſen Kompoſition im A le x⸗ 
ſchen Garten am Schuitenſteige aufgeführt, in welchem die 
Spaniſchen Signale, das Siegesgeſchrei der Karliſten und 
das Klagen der geplünderten Landsleute täuſchend nachgeahmt 
find; beſonders ſchön iſt der dritte Theil, worin es darge 
ſtellt iſt, wie die Chriſtinos den Karliſien gegenüber ſtehen 
und ſich einer vor dem andern fürchtet, endlich aber die 
Karliſten den Komponiſten bei der Naſe herumführen und 
über den Ebro gehen. Dies kommt Einen doch etwas ſpa⸗ 
niſch vor! Herr Siegel nebſt ſeiner Kapelle wollen mit 
dieſem Bataillen⸗Walzer von Esparteros, dem Ambos Walzer 
von Spontini, dem Dominiks-⸗Walzer mit Kinderinſtrumenten 
und anderem muſikaliſchen Wunderkram ausgerüſtet, auf Reifen 
gehen, und ſich in London, Tiegenhof, Petersburg und Dir⸗ 
ſchau hören laſſen, Möchten fie doch überall eine freundliche 
Aufnahme finden und eben fo gefüllte Sackel mitbringen, 
wie Strauß von feiner bekannten Sängerfahrt. 


10 — 17. 


SAA ů · ˙˖ Fw PA T —————— TEE 
gahtt 30—34 Sgr. für Weiße, Gerſte 0—22 Sgr., Hafer 
15—16 Sgr., Raps 57—60 Sgr., Ruͤbſen 50—53 Sgr. p. Einf. 

In der Hundegaffe iſt ein bisher von einem Sande 
werker bewohntes Tnartier von zwei Stuben und Zubehör 
zu vermiethen und zu Michaeli rechter Ziehzeit zu beziehen. 
Langgaſſe NE 404. das Nähere. 

Friſchen ganz weißen werderſchen Leckhonig, empfiehle 
das Pfd. a 5 Sor. bei 10 Pfd. a 4 Sgr., 
Faſtagen von circa 250 Pfd. noch billiger. 

E. H. Notzel, am 


und in 


Holzmarkt. 


— 678 — 


Zum ferneren Betriebe der von mir bis jetzt 
für alleinige Rechnung geführten Eiſengießerei, ha⸗ 
be ich mich mit meinem Schwiegerſohne, dem Me⸗ 

e chanikus Herrn J. G. Plagemann aſſoſſirt. Ju⸗ 
dem ich mich beehre, dies hierdurch ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, bitte zugleich, von der nunmehr veränder⸗ 2 
ten Firma gefällige Notiz zu nehmen. * 

Danzig, im September 1837. 

Geſchkat und Plagemann. 

Mit] Bezug auf vorfichende Anonce zeigen 

wir hierdurch ganz ergebenſt an, daß ſowohl 3 
auf unſerer Eiſengießerei zu Güntersbof bei Oliva, 

eine Meile von Danzig, als auch in unſerm Com- 88 
toir und Niederlage zu Danzig, daſelbſt auf dem 
Aten Damm e 1537., Beſtellungen zu Dampf- 7 
maſchinen, Walzwerken, hydrauliſchen Preſſen, Ma- X 
e ſchinen und Ackergeräthſchaften jeder Art, Wagen» N 
Achſen und dergleichen Büchſen, fo wie überhaupt 
allen in dies Geſchäft eingreifenden Gegenſtänden g 
angenommen und zu billigen Preiſen ausgeführt X 
KR) werden. Wir bitten das. der früheren Firma ger A 
x fchenfte Vertrauen auch geneigeft auf uns zu über 5 
tragen. 


BSE 


1837. Verzeichniss von Büchern 


Ein Grundſtück, 414 Morgen groß, mit ei⸗ 
nem maſſiven Wohnhauſe, laufendem Radau⸗ 
— gw:gnenwaſſer, nahe der Stadt, an der Chauſſee in 
einer ſehr angenehmen Gegend gelegen, zu jedem Gewerbe 
und beſonders zur Fabrif-Anlage ſehr paſſend, iſt unter bil 
ligen Bedingungen aus freier Hand zu verkaufen. Das 
Nähere bei dem Commiſſionair Herrn 

Boſchke, Langemarft M 448. 


Im Verlag von R. A. Nötzel’s Musikalien- 
handlung, Wollwebergasse No. 1986. ist so eben 


rg‘ 
e Galopp f. P.-F. naeh 
d. beliebten Lied von F. Kücken: spazieren wollt 
ich reiten, a213 Sgr. Ausserdem erhielt ein gros- 
ses Sortiment anderer beliebten Galoppe, Walzer, 
Redowa, Masureck, schottische Tänze, etc. a 215 
Sgr. und vorzügliche frische rm. Violin-Saiten 
bester Qualität, 


41 . 4 

Keiler's Liqueur-Stube, 
Eingang durch deſſen Branntwein⸗ und Liqueur⸗Magazin, 
Reitbahn * 44., dem Hohenthore gegenüber, iſt dem 
höbern Publikum von Morgens 7 Uhr bis Abends 10 Uhr 
geöffnet. 


Lithographien ꝛc. M7. 


welche in der Buch- u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. in Danzig vorräthig find, 


Fuͤr Handlungsbefliſſene. 

Bei Carl Gläfer in Gotha iſt fo eben erſchienen: 
[eu * ie 14 
Franzdͤſiſche Geſchaͤftsbriefe 

Lettres de commerce francaises 

von 

Francois Henri Sölo. 
Aus deſſen literariſchem Nachlaſſe gefammelt, mit allgemei⸗ 
nen Andeutungen über den Briefſtyl und mit ſprachlichen 
und fächlichen Aumerkungen nach dem Dietion. de PAca- 
demie franc. v. 1835, dem Code de commerce cc. 
verſehen und mit Abhandlungen und Darſtellungen über 
Buchführung, Wechſel, Courszettel, laufende Rechnung mit 
Zinſenberechnung und alphabetiſchen und erklärenden Ver⸗ 
zeichniſſen der franzöſiſchen Ausdrücke, Redensarten und 


Abkürzungen vermehrt von C. F. L. Reinhardt.“ 


33 Bogen in gr. 8. geh. Ladenpreis 1 Rihlr. 20. Sgr. 
| Bei F. H. Morin in Berlin iſt erſchienen: 
Mager, Dr. Carl W. E., Brief an eine Da⸗ 
me uͤber die Hegelſche Philoſophie. 
Svo. Geh. 122 Sgr. 


| 


golgendes ausgezeichnete Werk wurde im Preife auf 
ei 3 M 7 Sgr. ö 
ermäßigt: 


Deutſchland und ſeine Bewohner; 


e in 
Handbuch der Vaterlandskunde fuͤr alle Staͤnde. 
Von 
Karl Friedrich Vollrath Hoffmann. 
4 Bände mit Stahlſtichen und Karten, 
Bei Heinrichshofen in Magdeburg iſt erſchienen: 


Athenaͤum; auserleſene Gedichte der neueten Seit, 
zu Nedeübungen für Deutſchlands Jugend herausgegeben 
von A Cosmar. gr. 8. 1837. Geh. 1 Auf 10 far. 

Die gefeiertſten Namen der heutigen Dichter, finden 
ſich in dieſem Buche, für Abwechſelung iſt geſorgt, es 
darf daſſelbe für Deklamatious Uebungen beſtens empfohlen 
werden. 

Bei Brandenburg in Berlin erſchien fo eben: 

Loſtewam, Erſtlingspoeſien ergo Mißgeburten. 

Geh. 334 Sgr. 7 
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